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„Ein ſehr kritiſches Stadium“

Engliſche Urteile über die Lage bei Verdun
Awarbon, 27. Juni. Die „Times“ ſchreibt in einem Leit

artikel, die Schlacht be Verdium habe nunmehr ein ſehr
rrütüſches Stadt angenpmmen, Die Deutſchen
hätten unleugbar waren einen entſcheidenden
Schränt vorwärts getan und ſich ihrem Ziele genähert.
Die franzöſeſchen Kommandunten aber hätten nicht die Abſicht,
Verdun zu verlteren, wenn ſie es vermeiden könnten. Jnzwiſchen
ſei das Fener der Kanwvanen an ber engliſchen
Front ſo hftg gerwognden, daß man den Geſchützdonner
in ben ſrbtbchen Grafſchaften Englands hören
könne.

Bacſel, 27. Juni. Die Baſler Blätter melden: Seit
crehreren Tagen ſiehen vie beiden Forts Souville und
Davpangues ver letzten inneren Verteidigungslinie von Verdun
unter heſrügenn dent ſchen Artilleriefener. Auch
die umliegenden Feldbefeſttgungen werden ſtark beſchoſſen. Das
Fort Svuville iſt Bereits zur Ruine zuſammengeſchofſen.

Chrſtawa, 27. Jnni. Ueber die Eroberung Fleurys
ſchreiben die Parkſer Blätter Wer nicht ſelbſt an den
Kämpfen eilgenomnmen habe, könne ſich ſchwer die Gewalt des
deutſchen Anugriffes vorſtellen. Die Kanvmwade vor dem Jn
fanterteſturme ſei die ſchwesrſte geweſen, die bisher bei Ver
dun zu verzelhnen war. Der Muntttonsverbrauch der
Deutſchen ſtelle amgiveffelhaft einen Rekorv dar.

Drohende engliſche Miniſterkriſe
wut 27. Juni. „Daily Chronicle“ meldet, daß alle

EAngelthen dafür vorhanden ſeien, daß ſich aus der ür ſchen
Frage eine kute Merüſeerrſ e entwickeln werde. Man
fürchtet daß außer Lord Selborne aus Lord Lausbowne,
Sir Warter Lomg und Lord Robert Cockl zurücktreten
werben. Der Kallſnettsrat vom Denvtag könne
weitreichende Folgen haben. Am Mittwoch werde eine allgemeine
Zuſammenkunft der unioniſtiſchen Mitglieder des Unterhauſes
ſtattſinben, und davon werde ſehr viel abhängen.

Der engliſche Heeresbericht
London, 27. Juni. Bericht aus dem Hauptquartier Wira eine Lrgaht. erfoigreiger rer re
ehe ne Panken der re aus Die fei

Abteilungen verurſachten dem Feinde S Sinne und
mehrere Gefangene. Unſere Verluſte ſind Aperari

ing. Jms Jebhaſte Artillerietätigkeit. Unſere Artillerie fernerteh Die feindlichen La wirt
vielen Stellen erheblich beſchädigt. Durch unſere ſchwere Ar
Ferie wurden vier große Exploſionen in den rückwärtigen feind
lichen Vnien zwiſchen Pozières und Montauban verur-
ſacht. Heute war unſere Artillerie wieder am zahlreichen Punk
ten tätig. Den feindlichen Verbeidigungswerken wurde derr
ſicher Schaden zugefügt. Ein feindlicher D n wur e
außer dem bereits gemeldeten geſtern von unſeren Flugzeugen
zerſtört, ſodaß ihre Zahl auf ſechs von insgeſamt 15 geſtiegen iſt.
Alke ſechs Ballons ſah man in Flammen gehüllt niederſtürzen.

Blutiger Zuſammenſtoß mit Ausſtändigen
in Galatz

ar Juni. (Melbung des Wiener K. K. Telegr.Korr. Dir h eine Verſammlung der organiſierten
Arbeiter in Galgtz am Sonntag von den Behörden r
worden war, wurde der allgemeine Ausſtand erklä
Geſtern vormittag zogen einige hundert Arbeiter der
der Straßenbahn und der Mühle Steau durch die Straßen un
griffen das Militär, das ſie an dem Umzuge hindern wollte mit
Steinen und Stöcken an. Nach der amtlichen Darſtelbung
gaben ſie einige Nevolverſchüſ ſe auf die Soldaten ab,
deren Führer ſodann das Signal Abzug blaſen und, als die r
nicht auseinanderging, eine Salve abgeben ließ. Vier
Arbeiter wurden getötet, fünf verwundet. Ein Soldat
wurde durch einen Revolverſchuß ſchwer verwundet. Die Urſache
zu der Kundgebung liegt in der Teuerung und in dem Mangel
an Lebensmitteln.

Angriffe auf das Miniſterium Romanoues
Madrid, 27. Juni. („Agence Hovas“.) Jn der Kam-

mer griffen mehrere Abgeordnete das Miniſterium
Romanones wegen des Erlaſſes betreffend die
Kriegsgewinnſteuer und des Verbotes der
Einfuhr aus ländiſcher Wertpapiere an.
Romanones verlangte ein Vertrauensvotum.
Sämtliche Mitglieder der Minderheit verließen darauf die
Kammer, nur 150 Mitglieder der Mehrheit nahmen an der

Mittwoch, 28. Juni 1916
e
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Große Ver

luſte der Ruſſen
Mehrere Angriffe der Jtaliener geſcheitert
Wien, 27. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Bei Jakobeny, nördlich von Kuty und weſtlich
von Nowo-Poczajew wurden ruſſiſche An-
griffe abgeſchlagen. Der Feind erlitt überall
große Verluſte. Bei Sokulſchreitet der Angriff der Deutſchen fort. Sonſt bei unveränderter
Lage keine Ereigniſſe von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Verkürzung unſerer Front im Angriffsraum

zwiſchen Brenta und Etſch wurde geſtern vollendet.
Alle aus dieſem Anlaß von italieniſcher Seite
verbreiteten Nachrichten über Ervberungen und
ſonſtige Erfolge ſind, wie die folgende, aus militäriſchen
Gründen erſt heute mögliche Darſtellung beweiſt, voll
kommen unwahr. Jn der Nacht zum 25. Juni be
gann die ſeit einer Woche vorbereitete teilweiſe Räu-
mung der durch unſeren Angriff gewonnenen, im Ge
lände jedoch ungünſtigen, vorderſten Linie.

Den folgenden Vormittag ſetzte der Feind die Beſchießung
der von unſeren Truppen verlaſſenen Stellungen fort. Erſt
mittags begannen italieniſche Abkeilungen an einzelnen
Frontteilen zwiſchen Aſtach- und Suganer Tal zag-
haft vorzufühlen. Jm Abſchnitt zwiſchen Etſch und Aſtach
hielt heute die erwähnte Beſchießung gegen die längſt ver-
laſſenen Stellungen den ganzen Tag, die nächſte Nacht und
ſtellenweiſe noch geſtern morgen an. An beiden Tagen
wurde an der ganzen Front nicht gekämpft. Unſere
Truppen verloren weder Gefangene, noch
Geſchütze, Maſchinengewehre oder ſonſtiges
Kriegsmaterial. Nunmehr gehen die Jtaliener an
unſere Stellungen heran. Heute früh erſt griffen ſie den
Monte Teſto an, wo ſie unter ſchweren Ver
Iuſten abgewieſen wurden. Jm Poſina-Tal
zwang unſer Feuer mehrere Bataillone zur
Flucht. An der küſtenländiſchen Front ſcheiterten feind
liche Angriffe am Krn und gegen den Mrzli Vrh.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkretker des Chefs des Generalſftabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

t

Die feindſelige Stimmung in Mexiko wächſt
Amſterdam, 27. Juni. Die „Times“ meldet aus New-

York, daß Präſident Wilſon die Kommiſſion für auswärtige
Angelegenheiten der beiden Häuſer des Kongreſſes zu ſich ent
bot und ihr mitteilte, daß die Lage außerordentlich ernſt ſei.
Er ſprach die Befürchtung aus, daß Carranza nur durch
Gewalt zum Nachgeben gebracht werden könne.
Es müßten mehr Truppen ab geſchickt und die Blockade
energiſcher durchgeführt werden. Wie verlautet, wird
die Stimmung in Mexiko gegen die Vereinigten Staaten
immer feindſeliger.

Die chineſiſche Marine rebelliert
Schanghai, 27. Juni. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Der Oberkommaudierende der chineſiſchen Ma-
r ine Littingshin telegraphierte im eigenen Namen und in dem
des ganzen Stabes an den Präſidenten und verlangte die
Wiederherſtellung der proviſoriſchen Verfafſ-
ſung, die Einberufung des alten Parlaments und die Bildung
eines neuen Kabinetts, widrigenfalls die Marine

ſich unabhängig erklären würde. Im hieſigen Hafen
liegen vier Kreuzer und vier andere Schiffe unter dem Befehl
Littingshin, in anderen Häfen ſind noch 18 andere Schiffe,
deren Haltung ungewiß iſt.

Berlin, 27. Juni. Die hieſige chineſiſche Geſandtſchaft
teilt mit: Das Auswärtige Amt in Peking meldet: Die
Provinzen, die ſich für unabhängig erklärt haben, erkannten
einſtimmig den neuen Präſidenten an. Kanton,
Szetſchwan und Schengſi haben ihre Unabhängig-
keitserklärung rückgängig gemacht. Die Regierung iſt im
Begriff, die von den Südprovinzen wieder aufgerollte
Verfaſſungs- undLöſung entgegenzuführen. Parlamentsfrage der

hreitende deutſche Angriffe im Oſten
Berufsberatung Kriegsbeſchädigter

Von Generalleutnant z. D. Bartels
Ein wichtiger Teil der Kriegsbeſchädigtenfürſorge iſt

die Berufsberatung. Sie umfaßt eine ſchwierige und ver
antwortungsvolle Tätigkeit. Es handelt ſich darum, den
Beſchädigten auf den Lebensweg zu leiten, der ihm Be
friedigung durch ſeine Berufsarbeit bieten ſoll. Schlechter
Rat kann hier ſchweren Schaden anrichten, und leider gibt
es ſo viele Menſchen, Verwandte, gute Freunde, welche aus
Mitleid mit dem Beſchädigten und in der ehrlichen Abſicht,
ihm zu einem möglichſt ſorgenloſen Leben zu verhelfen,
ſchlechte Ratſchläge erteilen. Mangelnde Geſchäftserfahrung
und Unkenntnis der Erforderniſſe des praktiſchen Lebens
wirken dann mit und arbeiten einer ſachgemäßen Berufs
beratung entgegen. Ob der Beſchädigte ſeinen bisherigen
Beruf oder einen beſtimmten Zweig desſelben wird weiter
führen können, ob und welchen neuen Beruf er ergreifen
muß, kann erſt je nach dem Forkſchreiten des Heilverfahrens
im Lazarett feſtgeſtellt werden. Hier ſind alſo auch die
erſten Ratgeber zu ſuchen. Die Aerzte, das Pflegeperſonal
im Einverſtändnis mit jenen, werden geſprächsweiſe die
Gedanken des Kranken hierauf hinleiten.

Der beſte Rat wird immer ſein, wenn irgend möglich
den früheren Beruf, das alte Handwerk wieder aufzu
nehmen. 3 bis 4 Jahre hat der Mann als Knabe es ge
lernt, dann als Geſelle, vielleicht ſchon als Meiſter jahrelang
ausgeübt, und nun ſoll all dieſe Zeit und Mühe und Er
fahrung verloren ſein, und ein neues Lernen fängt an
unter dem Wettbewerb von Leuten, die den ihm, dem
Kriegsbeſchädigten, neuen Beruf ſchon lange ausgeübt haben
und unbeſchädigt ſind. Schon das ſollte ihn abhalten, mit
dem Berufe zu wechſeln, wo es nicht unbedingt geboten iſt.
Freilich kann ein Maurer, der eine Hand verloren hat, nicht
wie früher Steine packen, aber als Materialienautfſeher im
Baugeſchäft oder im Bureau in einer Stellung wird er mit
ſeiner Sach und Geſchäftskenntnis mehr nutzen, als in
einem neuerlernten, ihm bisher fremden Beruf. Indeſſen
erſteigen willensſtarke Männer auch mit einem künſtlichen
Beim Leitern und dergleichen. Alle künſtlichen Glieder aber
liefert die Militärverwaltung nicht nur, ſondern beſſert ſie
bei Bedarf aus, erſetzt ſie bei Verbrauch und erhält ſie bis
an das Lebensende des Kriegsbeſchädigten koſtenlos in
gutem Zuſtande.

Es gibt aber auch Kriegsbeſchädigte, die durch ihren
körperlichen Zuſtand nur einen der oben zuerſt genannten
Poſten ausfüllen können. Für dieſe muß man ſie offen
halten und darf ſie nicht mit Leuten beſetzen, die ebenſogut
eine andere Tätigkeit ausüben können. Es werden über
haupt nicht ſo viele ſolche Stellen zu beſetzen ſein, wie ver
langt werden.

Jn der Regel ſind unſere Kriegsbeſchädigten ſelbſt ſehr
dabei intereſſiert, daß ſie wieder arbeitsfähig werden. Wir
können alſo hier von der ſogenannten Rentenpſychoſe, der
Rentenangſt abſehen, daß durch vorſchreitende Heilung und
verbeſſerte Erwerbsfähigkeit die Rente geſchmälert oder ab
erkannt werden könnte und daß der Mann alſo lieber ſeinen
beſchädigten Körper nicht heilen läßt, um eine möglichſt
hohe Rente für ſeinen Lebensunterhalt ſich zu ſichern.
Wenn wir von dieſen von der Rentenangſt Befallenen ab
ſehen, ſo handelt es ſich alſo darum, mit dem Beſchädigten
ruhig zu beſprechen, was er nun nach ſeiner Entlaſſung
treiben will. Wenn den Aerzten und dem Pflegeperſonal
die nötigen Kenntniſſe fehlen, um die Vorteile und Nach
teile, die Anforderungen eines Berufs ſelbſt zu beurteilen,
ſo wird es leicht ſein, ſachverſtändige Männer hevranzuziehen,
welche den nötigen Rat erteilen können. Sie werden dann
ſagen, ob der alte Beruf beibehalten werden kann. Dazu
kommt, daß die Behörden, die Arbeitgeber uſw. in weiteſtem
Maße ſich bereit erklärt haben, die Beſchädigten, die in
ihrem Betriebe vor dem Kriege beſchäftigt waren. wieder
einzuſtellen.

Es iſt aber die Berufsberatung nicht auf die im Laza
rett befindlichen beſchränkt, ſondern iſt eine wichtige Auf
gabe auch der amtlichen Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Jn
allen Orten des Reiches ſind Beratungsſtellen durch den
Neichsausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge eingerichtet
und durch den Magiſtrat, den Landrat, das Bezirks-
kommando zu erfahren; die Arbeitsnachweiſe haben teilweiſe
für die Beratung Kriegsbeſchädigter beſondere Abteilungen
eingerichtet, ebenſo die Verbände der Arbeitgeber, der Be
rufsgenoſſenſchaften und zahlreiche andere Stellen, wo die
Kriegsbeſchädigten mit Rat und Arbeitsnachweis verſehen
werden. Es iſt alſo nur nötig, ſie auf dieſe Stellen zu ver
weiſen, damit ſie nicht Unberufenen die ihre mangelhafte
Geſchäftskenntnis ausnutzen, in die Hände fallen
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Eine Zentralſtelle zur Bekämpfung des
Wuchers

Berlin, 27. Juni. Wie wir von zuſtändiger Seite er
fahren, ſteht die Organiſation einer Zentralſtelle zur
Bekämpfung des Wuchers bei Gegenſtänden des
tä glichen Bedarfs durch den preußiſchen Miniſter des
Jnnern unmittelbar bevor.

Die Bekämpfung des Kettenhandels
Eine Verordnung vom 24. Juni beſtimmt in S 1. Der

Handel mit Lebens und Futtermitteln iſt vom 1. Auguſt
1916 ab nur ſolchen Perſonen geſtattet, denen eine Er
laubnis zum Betriebe dieſes Handels erteilt worden iſt.
Dies gilt auch für Perſonen, die bereits vor dieſem Zeit

Handel mit Lebens oder Futtermitteln getrieben
a

Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf
1. den Verkauf ſelbſtgewonnener ESrz iſſe der Land und

Forſtwirtſchaft, des Garten und O
und Bienenzucht, der Ja und Fiſcherei;

2. Kleinhandelsbetriebe, in
nur unmittelbar an Verbraucher abgeſetzt werden;
Perſonen, die nach anderen während des Krieges erlaſſe-
nen Vorſchriften bereits eine Erlaubnis zum Handel mit
Lebens oder Futtermitteln erhalten haben, in den Gren
zen der erteilten Erlaubnis;

4. Behörden und andere Stellen, denen amtlich er
fung und Verteilung von Lebens- und F n
übertragen iſt, auf letztere in den Grenzen der Ueber
tragung.

S 2. Als Lebens- und Futtermittel im Sinne dieſer Ver
ordnung gelten auch Erzeugniſſe, aus denen Lebens- oder
Futtermittel hergeſtellt werden.

S 3. Die Erlaubnis wird auf An rteilt. Sie kann
geitlich, örtlich und ſachlich begrenzt werden. Wird ſie örtlich
unbegrenzt erteilt, ſo wirkt ſie für das Reichsgebiet. Vorſchrif
ten, nach denen die Ausübung des Handels mit beſtimmten
Lebens oder Futtermitteln in einzelnen Teilen des Reichs
anderweitigen Beſchränkungen unterliegt, bleiben unberührt.

Sie kann verſagt werden, wenn Bedenken volkswirtſchaft

c

li Art oder perſönliche oder ſonſtige Gründe der Erteilung
enſtehen, oder wenn der Antragſteller vor dem 1. Auguſt

1914 mit Lebens- oder Futtermitteln nicht gehandelt hat.
Die folgenden Paragraphen regeln weiter die Ertei-

lung und Entziehung der Erlaubnis. Es werdenvheſonfere Stellen hierfür errichtet, denen Vertreter des Handels

a müſſen. Den Vorſitz hat ein Beamter zu führen.
Vor der Beſtellung der Vertreter des Handels ſollen die amt-
lichen Handelsvertretungen gehört werden.

Auf den Gewerbebetrieb im Umherziehen finden die vor
Der Wandergewerbe

chen (Titel II und III
ſtehenden Vorſchriften deine Anwendung.ſchein, die Legitimationskarte und bergkei

der Reichsgewerbeordnung) ſind aber zu entziehen oder zu ver
ſagen, wenn bei demjenigen, für den ſie r oder erteilt
ſind, Umſtände vorliegen, welche die Verſagung der Erlaubnis
nach F 3 Abſ. 2 rechtfertigen würden.

8 11 beſtimmt: Wer den Preis für Lebens- oder Futter

r

mittel durch unlautere Machenſchaften, insbeſondere
Kettenhandel, ſteigert, wird mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit
einer dieſer Strafen beſtraft.

Für die Preſſe von beſonderer Wichtigkeit ſind fol
gende Beſtimmungen

g 12. Es iſt verboten, in
in ſonſtigen Mitteilungen, die für einen größeren Kreis pon
Pergu beſtimmt ſind, der Poligeibehörde des

1. ohne vorherige Genehmigung oligeibehör
Orts der gewerblichen Niederlaſſung oder, in Er e
lung einer ſolchen, des Wohnortes des Anzeigenden ſich
zum Erwerbe von Lebens oder Futtermitteln zu er-
bieten oder zur Abgabe von Preisangeboten auf ſie auf
zufordern;

2. bei Ankündigungen über Erwerb oder Veräu von

n r r. Sdie ign einenJrrtum über die ne verhalimſe des Anzeigen
den oder die ihm zur Verfügung ſtehenden
Vorräte und über Zweck des Ankaufs,
r oder der Vermittlung zu erwecken.

v Das Verbot im Abſ. 1 Nr. 1 findet keine Anwendung auf
ehörden.

Die Verleger periodiſch erſcheinender Druckſchriften ſind
verpflichtet, die Unterlagen für die erſcheinenden Anzeigen über
ebens und Futtermittel auf die Dauer von mindeſtens drei

en vom Tage des SErſcheinens ab aufzubewahren. Eine
Prüfungspflicht dahin, ob die Anzeigen dem Verbot im Abſ. 1
zuwiderlaufen, liegt den Verlegern ſowie den bei der Herſtellung
und Verbreitung der Druckſchriften tätigen Perſonen nicht ob.

g 13. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
wird e wer den Vorſchriften im S 12 Abſ. 1, Abſ. 3 Satz 1
zuwiderhandelt.

Werden in den Fällen des S 12 Abſ. 1 Nr. 2 die Angaben in
einem geſchäftlichen Betriebe von einem Angeſtellten oder Be
auftragten gemacht, ſo iſt der oder Leiter des Betriebes
neben dem Angeſtellten oder uftragten ſtrafbar, wenn die
Handlung mit ſeinem Wiſſen geſchah.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 28. Juni1916 in Kraft.

Förderung der Schweinemaſt durch Prämien
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Einen

ſehr zweckmäßigen und empfehlenswerten Weg zur Förde-
rung der Schweinemaſt hat ebenſo wie die preußiſche auch
die badiſche Landwirtſchaft beſchritten. Die badiſche Land
wirtſchaftskammer hat Verträge abgeſchloſſen, worin ſie den
Schweinemäſtern Kraftfuttermitteb zu erſchwinglichen
Preiſen zur Verfügung ſtellt und ihnen für die Abliefe-
rung beſonders ſchwerer Schweine Prämien gewährt. Nach
den Vertragsbeſtimmungen wird für Fettſchweine mit
einem Gewicht von 250 bis 280 Pfund eine Prämie von
10 Mark, für Schweine über 280 Pfund eine Prämie von
15 Mark gewährt. Die Schweinemaſt in Baden hat dadurch
eine ſtarke Anregung erfahren. Die Lieferungen ſolcher
ſchweren Schweine ſind bereits im Gange und es zeigt ſich
dabei, daß für 58 v. H. der bisher angelieferten Schweine
Prämien gezahlt werden konnten, und zwar erhielten
30 v. H. je 15 Mark und 28 v. H. je 19 Mark Prämien.
Das darf als ein ſehr erfreulicher Beitrag für die Ver-
mehrung unſerer Fleiſch und Fetterzeugung betrachtet
werden. Die badiſche Landwirtſchaftskammer hat bisher
mit Gemeinden, Vereinen und Landwirtſchaften ſolche
Schweinemaſtverträge für über 12600 Schweine abge
ſchloſſen. Die Landwirte haben die großen Vorteile der
ihnen durch die Verträge gebotenen Kraftfutterzuweiſun
erkannt; denn täglich laufen neue Aufträge und Na

kammer ein.

iodiſchen Druckſchriften oder

Tannenberg-Gedächtnisſtiftung
Königsberg, 27. Juni. Unter dem Namen DTannen-

berg-Gedächtnisſtiftung auf der Neidenburg iſt ein Verein
gegründet worden, der ſich zur Aufgabe geſetzt hat, die Er
innerung an die beiden Völkerſchlachten bei Tannenberg, die
des deutſchen Ordens gegen die Polen und Lithauer im
Jahre 1410 und die der deutſchen Heere unter Generalfeld-
marſchall v. Hindenburg gegen die Ruſſen im Jahre 1914
zu pflegen, Zu dieſem Zweck ſoll die noch wohlerhaltene,
ſtolz auf einer Bergeshöhe inmitten des großen Schlacht
feldes gelegene Ordensburg zu Neidenburg in
ſtand geſetzt und der große Remter zu einer Ge
dächtnishalle ausgeſtaltet werden. Dem Vorſtande
des Vereins gehören an der Oberpräſident von Oſtpreußen,
v. Batocki Bledau, Fürſt zu Dohna-Schlobitten,
Miniſterialdirektor v. Bremen, Polizeipräſident von
Lüdinghauſen u. a.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 27. Juni. Amtlicher Bericht vom 26. Jumi:
Weſtfront: Jn einigen Unterabſchnitten der Stelungen

bei Jakobſtadt und Dünaburg heftiges Artilleriefeuer.
Oeſtlich Gorodiſchtſcho (22 Kilometer nördlich Barano
witſch i) griff der Feind in der Nacht zum 25. Juni nach ein
gehender Feuervorbereitung unſere Stellungen bei der Meierei
Skrobowo (6,5 Kilomter öſtlich Gorodiſcht ſcho) an und
wurde zurückgeworfen. Zu derſelben Zeit wurde eine feindliche
Abteilung, die längs der Chauſſee von Sluck gegen unſere
Schtſcharaſtellung vorgehen wollte, durch unſer Feuer abge
wieſen. Nordöſtlich des Wigonowskoje-Sees ſcheiterte

tern Morgen ein von den Deutſchen gegen den Hof
alushje, 5 Werſt ſüdweſtlich Lipek, unternommener

Angriff. Mittags nahm der Feind den Angriff an dieſer Stelle
in größerem Umfange unter dem Feuerſchutze ſeiner leichten und
ſchweren Artillerie wieder auf. Geſtern Morgen ſtarben den
Heldentod als Flieger Unterleutnant Kraßnow und Unteroffizier
Wladimirow. Jm Styr-Abſchnitt, im Raume Kolki-
Sokul, beſchoſſen die Deutſchen unſere Stellungen mit ſchwer
ſtem Geſchütz und trugen einige Angriffe örtlichen Charakters
vor, die jedoch alle erfolgreich abgewieſen wurden. Wiederholt
vorgebrachte Angriffe bei Liniecka am Stochod brachen in
unſerem Feuer zuſammen. Dabei verfolgte eine unſerer Kom
pagnien den Feind über das offene Angriffsgelände und nahm
45 Deutſche, darunter einen Offizier, gefangen. An der Straße
nach Luck und weiter ſüdlich iſt die Lage unverändert. Feind-
liche Teilangriffe auf Zaturce wurden abzeſchlagen.

Galizien-Bukowina: An den Dnujeſtr-Krümmun-
gen gingen unſere Don-Koſaken bei Snowidow ((21 Kilo-
meter ſüdweſtlich Buczac z) kämpfend über den Fluß, warfen
Teile feindlicher Vorhuten zurück, beſetzten die Dörfer Sier
kierczyn (4 Kilometer weſtlich Snowidow) und Piſtrow
(3,5 Kilometer ſüdlich Snowidow) und nahmen 5 Offi-
ziere, 350 Soldaten gefangen. Jm Raume von Kimpolung
beſetzte unſere Kavallerie nach Kampf die feindlichen Stellungen
bei Pamorritte (6,5 Kilometer weſtlich Kimpolung). Nach
ergänzender Meldungen nahmen wir an der Straße Cura-
humora-Kaczika (10,5 Kilometer nördlich Curahumora)
auf dem Bahnhof große Holzlager und 31 vom Feinde zurück
gelaſſene Waggons fort. Weiter nach Süden vorgehend kamen
wir auf dem Wege nach Transſylvanien bis an die
Berge vor.

Kaukaſusfront: Jm Abſchnitt von Trapezunt
wurden nächtliche Angriffe der Türken bei Platanga und
Djeviczlik durch Feuer und Handgzranaten abgewieſen. Auf
dem rechten EGuphratufer griffen die Türken mit Tages-
anbruch die eroberten Höhen von Muri (7) Kagdariſch an.
Gegen Mittag wurden ſie wieder von den Höhen hinabgeworfen.

Jm nördlichen Meſopotamien griff der Feind nach
Artillerievorbereitung in Richtung auf Rewandus an. Er
drang anfangs in einen Teil unſerer Gräben ein, wurde aber
gleich wieder durch einen Bajonettangriff hinausgeworfen,
wobei er vor unſeren Stellungen Tote und Verwundete zurück
ließ. Die türkiſche Offenſive aus Richtung Bagdad
wurde von unſeren Truppen mit Oeichtigkeit angehalten. Sie
fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu.

Zur Haltung Rumäniens
Bukareſt, 27. Juni. Jm eigenen Heim hielten geſtern

die Sozialiſten eine öffentliche Verſammlung ab, in
der die Redner auf die Propaganda für den Eintritt
Rumäniens in den Krieg hinwieſen, die von den Natio
naliſten ſeit einiger Zeit wieder mit beſonderer Schärfe
aufgenommen worden ſei und die es notwendig mache, daß
die Volksmaſſen, die vom Kriege nichts wiſſen
wollten, ihrerſeits für ihre Auffaſſung mit allen zuläſſigen
Mitteln einträten. Die Redner betonten, daß die rumäniſche
Sozialdemokratie keinen Krieg wolle. Ein weites
Arbeitsgebiet- des rumäniſchen Volkes liege in der Löſung
vieler innerer Fragen, die von größerer Bedeutung ſeien,
als die künſtliche Propaganda der Nationakiſten.

v. Bülow
Der Generalfeldmarſchall Karl v. Bülow, welcher laut

ſeines Abſchiedsgeſuches durch Kabinettsorder vom 2. Juni
1916 in das Verhältnis der zur Dispoſition geſtellten Offi
ziere übergetreten iſt, iſt geboren zu Berlin am 24. März
1846 als Sohn des verſtorbenen Oberſtleutnants Paul
v. Bülow und ſeiner Gemahlin Marie v. Waldow, welche
am 13. Januar 1911 zu Potsdam verſtarb. Er vermählte
ſich zu Potsdam am 12. Mai 1883 mit Molly v. Krocht. Aus
ſeiner Ehe ſtammen folgende Kinder: 1. Alexandra, ver-
mählt mit dem Hauptmann Ludwig v. Heſſe in Schwerin;
2. Buſſo in New-York; 3. Vicco, Leutnant im 2. Garde-
Ulanen- Regiment. Seine Linie ſtammt von Heinrich von
Bülow aus dem Hauſe Gartow und Oebisfelde. Das Ge-
ſchlecht gehört dem mecklenburgiſchen Uradel mit dem gleich
namigen Stammhauſe bei Rehna in Mecklenburg an.

Die Familie wird zum erſten Male 1154 mit Gottfried
v. Bülow als Zeuge genannt. Sie erlangte das Präſen-
recht zum preußiſchen Herrenhauſe am 24. Dezember

Erhebungen in den Freiherrn und Grafenſtand ſind
mehrfach vorgekommen. Die Sippe iſt in Mecklenburg, in
der Provinz Brandenburg, in der Provinz Sachſen, in
Schleſien, Holſtein und Lauenburg, in Hannover, im König-
r en. in Dänemark, Schweden und in Kurland reich

gütert.
Das Wappen iſt ein redendes. Es beſteht in blau aus

14 goldenen Krallen (bounles). Auf dem Helme ſitzt ein
Pirol mit goldenem Ring im Schnabel zwiſchen zwei
offenen blauen Hörnern. Der Vorſteher des Familienver-
bandes iſt der Fürſt Bernhard v. Bülow in Rom und in
Klein-Flottbeck, Schriftführer iſt der Freiherr Wilhelm
v. Bülow auf Beyernaumburg in der Provinz S

S.

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus

Sitzung vom 11. Juni 1916.
Am Regierungstiſche: Dr. Lentze, v. Loebell.
Präſident Graf v. ArnimBoitzenburg eröffnete die

Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtand die Beratung und

Beſchlußfaſſung über den vom Abgeordnetenhauſe
in abgeänderter Faſſung an das Herrenhaus zurückgelang-
ten Geſetzentwurf betreffend die Erhöhung der Zu-
ſchläge zur Einkommenſteuer und zur
Ergänzungsſteuer.

Herr v. Buch-Carmzow: Jch habe namens beider Fraktio-
nen des Herrenhauſes eine Erklärung abzugeben: Das
Herrenhaus hält an der Üüberzeugung feſt, daß die Regie-
rungsvorlage auch vor der jetzt vom Abgeordnetenhauſe be
ſchloſſenen Faſſung des Geſtzentwurfs bei weitem den Vor
zug verdient. Auf der andern Seite erkennt das Herren-
haus aber an, daß die Bedenken, welche ſeinerzeit zur Ab-
lehnung des Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes geführt
haben, durch die gegenwärtige Faſſung gemildert worden
ſind. Jch beantrage den Geſetzentwurf im ganzen ohne Be
ſprechung anzunehmen.

Miniſter des Jnnern v. Loebell verlas eine königliche
Verordnung, nach welcher der Landtag vom 27. Juni bis
14. November vertagt wird.

Präſident Graf v. Arnim-Boitzenburg: Ruhig und feſt
ſteht Deutſchland, ein Fels im Meer, wie ſeit Beginn des
Krieges, aber es iſt doch Vorland gewonnen und fern ſchon
bricht ſich hemmender Wogen Gewalt, noch tobt der Sturm
und jagt ſchwere Wolken des Leides und Todes gegen den
ſchützender Wall lebender Leiber und über dieſen hinweg
hinein in unſer Volk, in unſere Häuſer, ein harter, rauher,
wütender, vernichtender Sturm, und ſchwere Wunden ſind
uns geſchlagen; ein Rieſenkapital deutſcher Zukunftskraft
liegt in fremder Erde begraben. Wohl hat unſer herrliches
Heer, für das kein Wort des Dankes ſtark genug iſt, im Ver
ein mit unſeren treuen Bundesgenoſſen im vergangenen
Jahre im Oſten und Südoſten gewaltige Schläge geführt
und in dieſem Frühjahr an der Dünafront ruſſiſche Angriffe
erfolgreich abgewehrt und ſteht im Begriff, auch jetzt wieder
den Moskowiterſcharen ein deutſches donnerndes
Halt entgegenzurufen, wohl hat es im vergangenen Jahre
im Weſten eine mit allen Mitteln moderner Kriegführung
eingeleitete und mit unerhörter Erbitterung durchgeführte
Offenſive eines zähen und tapferen Gegners erfolgreich ab-
gewehrt und in dieſem Jahre unerwartete Erfolge mit unver-
gleichlichem Heldenmut errungen; wohl hat unſere junge
Marine in herrlicher Waffentat den Nimbus der Un-
beſieglichkeit der engliſchen Flotte mit
Albions ſtolzen Schiffen in das Meer verſenkt; aber der
Feind fühlt ſich noch nicht geſchlagen und wenn er auch wenig
Hoffnung mehr auf den Sieg durch die Schärfe ſeines
Schwertes ſetzt, ſo glaubt er doch an unſere wirtſchaftliche
und finanzielle Niederlage und hofft auf unſere Uneinigkeit.
Auch dieſe Hoffnung wird ſich nicht erfüllen, aber wir müſſen
weiter kämpfen, beſeelt von gleichem Mut und Angriffs-
geiſt, wie bisher, unbeſiegbar zu Lande, zur See und in den
Lüften, müſſen kämpfen um den Fortbeſtand des Germanen-
tums, um unſer innerpolitiſches Selbſtbeſtimmungsrecht,
um unſeren ſo viel geſchmähten und doch anſcheinend ſo nach-
ahmenswerten Militarismus, müſſen kämpfen um das Recht
auf Frieden, das Recht auf Arbeit, gegenüber dem Drohnen-
tum anglo- amerikaniſchen Großkapitals, kämpfen um das
Konkurrenzrecht unſers Geiſtes, unſeres Fleißes, unſerer
guten Arbeit in der Welt, und unſers Schwerts Kraft wird
jetzt und auch in Zukunft wirkungsvoller Mittler guten
Rechtes und gerechter Freiheit ſein. Deutſchland wird das
Recht behaupten, das man uns beſtritt, zu bleiben, was es
war: Das Bismarckreich der Tat, aber auch der
Jdeale. Deutſchland, Deutſchland überalles, vom Fels zum Meer! Das war das
herrliche, das unvergeßliche Bekenntnis jener Auguſttage
1914. Wir daheim müſſen mitſtreiten, mitſiegen helfen
durch treue Zuſammenarbeit aller Stände, durch Sparſam
keit, Genügſamkeit, Opferwilligkeit, Selbſtloſigkeit und Ge
duld. Auch wir ſtehen unter dem eiſernen Kriegsgefetz des
kategoriſchen Jmperativs der Pflicht gegen das Vaterland,
durchzuhalten in Entſchloſſenheit und Geſchloſſenheit, auch
wir ſtehen unter dem ernſten, die Herzen verbindenden Ein
druck gemeinſamen Leides, gemeinſamer Trauer um Deutſch
lands erſchlagene Heldenſöhne. Wollen wir dieſe teuer er
kaufte, in kaum wiederkehrendr großer Stunde
neuerrungene Einigkeit unſeres Volkes nicht
hinüberretten in friedliche Zeiten, ſie nutzen, als eine
wichtige Bedingung für unſere Entwicklung, für unſere Zu
kunftskraft? Getragen von einmütigem Vertrauen aller
deutſchen Stämme ſteht unſer Kaiſer heut inmitten ſeines
Volkes, für ihn ein köſtlicher Lohn erfüllter Herrſcherpflicht,
ein herrlicher Erfolg raſtloſer Arbeit an ſich ſelbſt. Denn
dem Vertrauen ſchaffenden, liebenswerten Zug im Charakter
unſeres Kaiſers, der ſtets freimütig und vertrauensvoll
ſein Volk Einblick nehmen ließ in das, was ſein Inneres
bewegte, danken wir es, daß Deutſchland im entſcheidenden
Augenblick wußte, daß er dieſen Krieg nicht ge-
wollt, daß Deutſchland in ſeiner ſchwerſten Stunde
wußte, was ihm ſein Kaiſer iſt. Und ſelbſt weniger Scharf-
blickenden hebt ſich heute das wahre Bild monarchiſcher
Kraft überzeugend und ſcharf umrändert von dem trüben
Hintergunde jenſeits unſerer Schützengräben ab und ge
winnt Leben und Ausdruck durch die Verkörperung deutſchen
Machtgefühls und zielbewußten Wollens, die ſich bei uns ſo
überlegen und ſiegverheißend in der einheitlichen Führun
unſerer militäriſchen Maßnahmen zeigen. So machte au
das junge deutſche Reich die alte Preußenerfahrung, daß in
der perſönlichen Ausprägung ererbter Herrſchertugenden
unter dem gewaltigen, ernſten, erziehlichen Einfluß der Ver
antwortung vor Gott, vor ſeinem Volk, vor Gegenwatrt,
Vergangenheit und Zukunft, der weſentlichſte Beſtandteil
des unermeßlichen Wertes unſeres erblichen Königs und
Kaiſertums liegt. Darum iſt es denn auch wahrlich kein Zu
fall, daß gerade Brandenburg Preußen ſo of der rechte Mann
zur rechten Zeit im rechten Volk, im rechten Streit gegeben
wurde. Und wenn heute unter dieſem von der Vorſehung
wiederum ſo glücklich gefügten Zuſammentreffen unſer
Vaterland die ſchwerſte Belaſtungsprobe ſiegreich beſteht,
ſo ſoll uns das nächſt dem Dank gegen Gott von neuem zu
der in der geſchichtlichen Entwickelung begründeten Erkennt
nis führen, daß für Preußen Deutſchland nur ein aftpollen
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König Und Katſerküm das bleiben kann, Was es bisher geweſen iſt: Ein Machtfaktor von wellgeſchichtliher

fundamentaler Bedentung. ige Zuſtimmung.) Meine
Herren, noch regiert Mars die Stunde, und ob unſer Preu-
ßiſcher Landtag ſich zu ſeiner Arbeit im Krieg oder im Frie
den wieder zuſammenfinden Wird, wir wiſſen es nicht. Eines
aber wiſſen wir, daß Deutſchland dieſen Krieg
nicht beenden wird, es ſei denn durch
einen ſeine Machtfülle mehrenden,ſeine Zukunft dauernd ſichernden Sieg.
(Beifall.) Deutſchlands Zukunft, aber ſtrahle als ihr höchſtes
Gut die Freiheit unſerer Kraft, die Einigkeit des Volkes
und die Macht der Krone. Jhrem Träger laſſen Sie uns
huldigen mit dem Ruf: Seine Majeſtät unſer allergnädigſter
Kaiſer und König Wilhelm II. er lebe hoch! abermals hoch!und zum dritten Male hoch! (Das Haus ſtimmt in den 4e9

ruf begeiſtert ein.
Schluß 134 Uhr.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Ff Hohenmölſen, 27. Juni. (Kreisſhnode.) Auf derſier ſtattgefundenen Kreisſhnode des Shynodalkreiſes Hohen
mölſen gab nach Erledigung der üblichen geſchäftlichen Ange
jegenheiten der Vorſitzende einen längeren Bericht über die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände im Shnodal-
kreiſe. Darnach hat der Krieg neben manchen erfreulichen
Erſcheinungen leider auch manche unerfreuliche gebracht. Auf
den anfänglich eingetretenen Aufſchwung iſt nur zu bald wieder
ein Rückgang erfolgt. Der Beſuch der Gottesdienſte, Kriegs
betſtunden und Abendmahlsfeiern hat ſchnell Wieder nachgelaſſen.
Dagegen waren Opferfreudigkeit und helfende Bruder-
liebe weit ſtärker als früher. Die Haus- und Kirchen
kollekten brachten mehr als doppelt ſo hohe Erträge. Jn ſitt-
licher Beziehung ſind die Gefahren, die ein langer Krieg
ſtets mit ſich bringt, nicht in dem Maße eingetreten, wie be
fürchtet worden iſt. Der Verrohung und Verwilderung der
heranwachſenden Jugend hat leider auch der Erlaß
des ſtellvertretenden Kommandos des 4. Armeekorps nicht Ein
halt tun können. Auch die anfänglich eingedämmte Ver-
gnügungsſucht iſt wieder in beſtändigem Wachstum begriffen.
Mancherlei Schäden (Zurückhalten der Nahrungsmittel, Hamſtern,
Neid und Unzufriedenheit) haben die Knappheit der Lebens-
mittel mit verſchuldet. Der Geburtenrückgang betrug
33 Prozent. Beſonders hingewieſen wurde auch auf die uner-
freulichen Erſcheinungen im Verkehr zwiſchen den Gefangenen
und der einheimiſchen Bevölkerung. Den Vortrag über das vom
Konſiſtorium geſtellbe Thema hatte Herr Pfarrer Scharfe-
Taucha übernommen. Der Etat für das laufende Jahr wurde
in Einnahme und Ausgabe auf 8360 Mark feſtgeſetzt. Es ſollen
6,4 Prozent Zuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer erhoben
werden. Ein gemeinſames Mittageſſen fand nicht ſtatt.

Lebens und Genußmikkelfragen
w. Zerbſt, 27. Juni. (Zu einer gerechten Regelung

her Verſorgung der Einwohnerſchaft mit Kar-
toffeln) hat der hieſige Magiſtrat eine Verfügung erlaſſen, nach
der der Verkauf von Frühkartoffeln nur gegen Bezug s-
ſche ine des Magiſtrats ſtattfinden darf und einen Bezugsſchein
nur der erhält, wer keine alten Kartoffeln mehr beſitzt
oder nachweiſt, daß er die gleiche Menge, die er an Frühkartoffeln
beziehen will, an alten Kartoffeln dem Kommiſſionär des Krei-
ſes zum Ankauf angeboten hat. Gleichzeitig weiſt die Herzogl.
Kreisdirektion darauf hin, daß auch die Frühkartoffeln, ſo
weit ſie zum Verkauf kommen, vom Kreiſe zwecks Lieferung
in Anſpruch genommen werden. Sämtliche zum Verkauf kom
menden Kartoffeln ſind daher den Gemeindebehörden anzubieten.

Naumburg, 26. Juni. (Die Stadt und die Obfſtver-
ſorgung) Jn der Stadtverordnetenſitzung kam es

Ausſprache über die ſtädtiſche Obſt verzu
pachtung. Der Wunſch der Stadtverordneten, ſchon die

e in ſtädtiſche Regie zu nehmen, um den Einwohnern
Kirſchen zu liefern, war nicht ausgeführt worden. Nun

w daß das Verſäumte bei der Hartobſternte
zur Ausführung komme, damit der Verkauf an die Verbraucher
illiger erfolgen könne, als dies ſonſt der Fall ſein würde. Tin

A die Kaution der ſtädtiſchen Beamten abzuſchaffen, wurde
ab. t. Die zur Anſtellung kommenden Beamten ſollen die
Kaufion vaktenweiſe eingahlen.

A. Mühlberg (Glbe), 26. Juni. (Die Heuernteſ iſt in
Gegend, bis zum Freitag kein vechtes Ernte-

e herrſchte, gut vorwärts gekommen und ſchon jetzt zu
Hälfte beendet. Die günſtigen Erwartungen, die man nach
dem prächtigen Stand der Wieſen ſeit Wochen hegen konnte, haben
ſich in vollem Umfange erfüllt. Der Heuertrag
ift ein ſehr reichlicher und auf den Elbwieſen ſo vor
züglich, wie ſeit vielen Jahren nicht. 1 Morgen
Wieſenland liefert gewöhnlich 1 großes Fuder Heu. Auch die Ge
treidefelder verſprechen gute Erträge. Beſondere
Freude macht der Anblick der Roggenfelder, mit ihren unge
wöhnlich langen Halmen; eine Lagerung des Getreides iſt
nivgends zu bemerken.

z Zerbſt, 26. Juni. (Tagung der anhaltiſchen
Obſt-, Garten und Gemüſebauvereine.) Geſtern
fand hier die 15. Delegiertenverſammlung des Verbandes der
anhaltiſchen Qvſt, Garten und Gemüſebaubereine unter dem
Vorſitz des Herrn Majors v. Büngu- r ſtatt. Bei
den r Mitteilungen teilte Herr eneralſekretär
Dr. Georgs Deſſau mit, daß in der vorhergegangenen Vor
ſtandsfitzung wiederum angeregt ſei, bei der Herzogl. Regierung
vorſtellig z werden, daß Mi zur Veranſtaltung von Ein
kochkurſen und dergl. bereitgeſtellt würden. eiter teilte
Herr Dr. Georgs mit, daß dem Verbande im nächſten Jahre
2435 Mark zur Verfügung ſtehen. Hiervon ſollen 1050 Mark
als Rücklage für die geplante Landesausſtellung dienen.
Bei der Berichterſtattung über die diesjährige Obſtblüte
und Ob ſt anſatz wurde mitgeteilt, daß im allgemeinen die
Obſtblüte mit Ausnahme der Birnen eine gute ge-
weſen ſei. Der Anſatz ſei bei den Aepfeln gut bis mittel,
ebenſo bei den Kirſchen, Pfirſichen und Pflaumen.
Beim Beerenobſt habe beſonders die Erdbeere in dieſem
Jahre außerordentlich reich getragen; auch die Stachel-
beerernte befriedige. Geklagt wurde über die Raupen-
plage, die vielfach den Obſtanſatz ſtark beeinträchtigte. Es
wurde darauf hingewieſen, der Ungeziefervertilgung
die größte Aufmerkſamkeit zuzu wenden. Herr
Major v. Bünau hielt an der Hand einer kürzlich erſchienenen
W in einer Fachzeitſchrift einen intereſſanten Vortrag
über die Befruchtung der Obſtbäume auf Grund
amerikaniſcher Erfahrungen. Es werde empfohlen, bei Neuan
lage größerer Obſtpflanzungen nicht die gleichen Sorten anzu
pflanzen, ſondern durch verſchiedene Sorten die Kreuzbefruch-
tung zwecks Erzielung höherer Sorten herbeizuführen. Ein-
ſtimmig wurde beſchloſſen, den Ausſchuß zu beauftragen,
Schritte zur Verminderung der wilden Kaninchen, die
in Anhalt unter das Jagdgeſetz fallen und großen Schaden an
richten, zu unternehmen. Weiter wurde über die Breſchaffung
von Saatkartoffeln in dieſem Frühjahr geklagt und
e nutzbringende Erdbeerſorten zum Bezuge em-
pfohlen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
S Wettin, 27. Juni. (Leichenlandung.) Vorgeſtern

nachmittag 2 Uhr iſt an der Schiffbrücke hier eine etwa 40 bis
50 Jahre alte männliche Leiche angeſchwemmt. Nähere Erken-
nungszeichen waren nicht vorhanden. Bekleidet war die Leiche
mit Oberhemd, ſchwarzen Schnürſchuhen und Peleritne.

tzk. Jlmenau, 27. Juni. (Leichkenfund.) Jm Rodaer
Gemeindewalde wurde die Leiche eines unbekannten Mannes, mit
ſächſiſcher Schützenuniform ohne Regimentsnummer bekleidet, auf
gefunden. Eine Schnürſchuhſtrippe iſt mit „Schütze Rath ge
zeichnet. Neben der Leiche, die ſchon mehrere Wochen gelegen
haben muß, und die ſtark von Raubzeug angefreſſen war, lag ein
Revolver. Wie „Die Henne“ berichtet, ſtellte der Gerichtsarzt
Selbſtmord feſt.

Verſchiedene VNachrichken
Altenburg, 27. Juni. (Die heftigen Gewitter,)

die am Sonnabend den Oſtkreis überzogen, verurſachten im
Gebiete der Pleiße, des Geißenbaches, der Blauen Flut und
des Deutſchen Baches Hochwaſſer und Ueberſchwemmung. Jm
Pleißengebiete unterhalb Gößnitz iſt ein Hagelwetter
hindurchgezogen, hat an dem Getreide, Gemüſe und Obſt
Schaden verurſacht und zahlreiche Fenſterſcheiben eingeſchlagen.
Vom Hochwaſſer iſt viel Heu mit fortgenommen oder ver-
ſchlämmt worden. Jn unſerer Stadt ſtanden zahlloſe Keller
und Erdgeſchoſſe unter- Waſſer. Auch in einzelne Fabriken und
Wohnräume drang das Waſſer ein. Militär und Feuerwehr
hen tatkräftig eingreifen, um größeren Schaden zu ver-

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Juni.

Keine Küchenabfälle in den Müll
Täglich gehen in Deutſchland mehrere Millionen Kilo

gramm Speiſereſte und Küchenabfälle im Müll unverwertet
zu Grunde. Jn Friedenszeiten mochte das hingehen, ob
wohl auch damals der Volkshaushalt erhebliche Einbußen
erlitt. Jetzt im Kriege wäre es unverantwort-
lich, wenn die großen Mengen an Eiweiß, Fett, phosphor-
ſaurem Kalk und anderen Nährſtoffen, die in den Abfällen
enthalten ſind, dauernd ungenutzt blieben. Bisher hatten
dieſe Abfälle keinen höheren Wert als der Müll, mit dem
ſie zumeiſt achtlos beſertigt werden. Bei ſachgemäßer Ver
wertung kann aber mit ihnen ein großer volkswirtſchaft-
licher Nutzen erzielt werden.

Eine Verordnung des Bundesrats vom 36.
Juni beſtimmt deshalb, daß in den Gemeinden von
mehr als 40000 Einwohnern durch Anordnung der
Landeszentralbehörde mit Zuſtimmung des Reichskanzlers die
Haushaltungsvorſtände und die Jnhaber und Leiter
von gewerblichen oder gemeinnützigen Betrieben verpflichtet
werden können, alle Speiſereſte und Küchenab-
fälle, ſoweit ſie nicht zur menſchlichen Ernährung dienen
oder im eigenen Haushalt oder Betrieb verfüttert werden, vom
übrigen Müll getrennt zu ſammeln. Bei anderweitiger wirt-
ſchaftlicher Verwertung zur Verfütterung ſind Ausnahmen von
der Sammelpflicht zugelaſſen. Haus- und Grundeigentümer
haben für Sammel gelegenheiten (Eimer mit Handgriffen) zu
ſorgen, die Gemeinde hat die geſammelten Abfälle dreimal
wöchentlich abzuholen und an die Reichsgeſellſchaft für deutſche
Milchkraftfutter, G. m. b. H., in Berlin abzuliefern. Dieſe iſt
zur Abnahme und zur Zahlung eines angemeſſenen Uebernahme-
preiſes an die Gemeinden verpflichtet. Von dem Milchkraft
futter muß ſie jeder Gemeinde, die eine ordnungsmäßige Rege-
J Milchverkehrs durchgeführt hat, eine beſtimmte Menge,
die der Reichskanzler feſtſetzt und die ſich nach der Lieferung der
betreffenden Gemeinde an Abfällen richtet, zu einem Vorzugs-
preiſe zur Verfügung ſtellen. Die Reichsgeſellſchaft ſteht unter
der Aufſicht des Reichskanzlers, der über Verteilung und Preiſe
des Milchkraftfutters Beſtimmungen treffen, auch die Abliefe-
rung anderer als der vorher bezeichneten Abfälle in den Ge-
meinden, die der Verordnung unterliegen. anordnen kann. Auf
Antrag des Gemeindevorſtandes und der Reichsgeſellſchaft kön
nen die Landeszentralbehörden auch für Gemeinden von weniger
als 40 000 Einwohnern die Sammel- und Ablieferungspflicht
einführen.

Jn den Gemeinden mit mehr als 40 000 Einwohnern woh-
nen etwa 17 Millionen Menſchen. Bei täglich 60 Gramm Tiſch-
und Küchenabfällen auf den Kopf der Bevölkerung ergibt ſich,
das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, eine Geſamtabfall-
menge von über 300 Millionen Kilogramm (in Halle etwa 11 400
Kilogramm). Bei Verarbeitung zu dem in ſiebenmonatigen
Fütterungsverſuchen von der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell-
ſchaft erprobten Milchkraftfutter Melkogen können
aus dieſem 300 Millionen Kilogramm rund 75 Millionen Kilo-
gramm Futter gewonnen werden, die nach den heutigen Prei-
ſen einen Wert von über 25 Millionen Mark vorſtellen.

Aber nicht dieſer Geldbetrag, der dem Volkshaushalt wieder
gewonnen wird, iſt die Hauptſache. Von ungleich größerem Vor-
teil iſt, daß mit dem ſozuſagen aus dem Nichts erzeugten Kraft
futter ein beträchtlicher Teil des Milchbedarfs
der Städte gedeckt werden kann. Bei je 60 Gramm Ab-
fallergebnis liefern je 100 von den in Betracht kommenden 17
Millionen Menſchen täglich das Kraftfutter für 8 Liter Milch.

Zur Erzielung dieſes erheblichen Nutzens bedarf es
nur ganz geringfügiger Bemühungen in Haus und Familie.
Für die Gemeinden entſtehen nicht nur keinerlei Laſten,
vielmehr verbleibt ihnen, bei zweckmäßiger Einrichtung der
Abfuhr vorausſichtlich noch ein Ueberſchuß über die Ab-
fuhrkoſten. Vor allem aber können ſie ſich eine beſtimmte
Menge Milch zu beſtimmten Preiſen ſichern,
da ihnen, wie erwähnt, wenn ſie eine ordnungsmäßige
Regelung des Milchverkehrs durchgeführt haben, auf ihr
Verlangen annähernd die Menge Melkogen geliefert werden.

Herrnhuter und Gnadauer Zuſammenkunft am 30. Juni, nach
mittags 4 Uhr im Gemeindehaus, Kl. Klausſtr. 12. Dann
bis 11. Aug. keine Zuſammenkünfte.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
42) Roman von Hanns von Zobeltitz

Lachen müßte man wenn man nur könnte
Aber ſie ſelber: ſie ſelber war auch ſchlecht geweſen.

Denn ſchlecht war es, daß ſie kein volles Pertrauen zu ihm
faſſen konnte. Wie kam das überhaupt? Wenn man je-
mand liebt, muß man volles Vertrauen haben. Unbe-
dingtes, grenzenloſes Vertrauen. Muß Opfer bringen
können. Ja, hätte ſie denn nicht für ihn ſterben mögen
ſterben mit tauſend Freuden!

Sie aber ſie hatte nach Harro gerufen. Wie um
Hilfe. Nach dem dummen Jungen, der ſeines Weges kam,
ſchlendernd, mit der Mappe unter dem Arm. Die Fäuſte
in den Manteltaſchen. Jn den Augen dieſes argwöhniſche
Ueberwachen. Was fiel dem Jungen ein!

Mit Verachtung hätte Alfred ſie ſtrafen müſſen. Aber
er war der Großmütigere geweſen, der Ueberlegene, der
Verzeihende.

Und immer immer war ſie klein geweſen, klein und
kleinlich

Und nun gar eiferſüchtig. Nein, nein! Das nicht!
Es war ja alles erlogen erlogen erlogen

Wieder ſaß ſie eine Weile ganz ſtill, regungslos.
Dann ſprang ſie plötzlich jäh auf. Sie taſtete im

Dunkeln nach ihrem Schrank, riß ihren Mantel heraus und
den Pelzhut. Alles im Dunkeln, ohne zu wählen; warſ den
Mantel um. Mit haſtenden, unſicheren Händen. Der Hut
wollte und wollte nicht ſitzen. Jhr Haar hatte ſich wohl ge
lockert. Sie griff hinein, preßte es gewaltſam unter die
Hutform, ſchürzte die Bänder unter dem Kinn.

Aber als ſie die Türklinke in der Hand hatte, wandte
ſie ſich noch einmal. Nun brauchte ſie doch Licht. Strich
das Schwefelholz an, entzündete die Kerze, kniete vor der
Kommode nieder. Da lag, ganz unten verſteckt, die Broſche
mit den Topaſen. Die mußte ſie doch anſtecken heute.
Das ging nur vor dem Spiegel. „Mein Gott, wie
ſiehſt du aus!“ dachte ſie erſchrocken. Auf einen Augenblick
kam ihr die Beſinnung zurück. Soweit wenigſtens, daß ſie
ſich das Haar glatt ſtrich. „Nein, häßlich darf er dich nicht
finden.“ So weit wenigſtens, daß ſie die Knöpfe des
Mantels richtig ſchloß, den Hut gerade rückte.

Die Topaſen ſchimmerten und glänzten, wie ſie ſo bei

I

dem matten Schein der Kerze die Broſche vor ſich hin hielt.
Ein leiſes Lächeln huſchte über ihr Geſicht. Darüber wird
er ſich gewiß freuen, daß du die angeſteckt haſt. Heute

Nun war ſie fertig, war ruhig. Wirklich, glaubte ſie,
„ich bin nun ganz ruhig“. Es war ja nur der Entſchluß,
der ſo ſchwer war.

Sie löſchte die Kerze. Sie huſchte die Treppe herunter
und über den Flur. Leiſe, vorſichtig öffnete ſie die Haus
tür. An Harros ſcharfe Ohren dachte ſie dabei. Leiſe, vör-
ſichtig drückte ſie die Tür wieder zu. Es war doch ein
Glücksfall, daß Tante Oſchitz gerade heut abend aus war.
Bei der alten Madame Sandern. Da ſaßen ſie jetzt und
ſtrickten Miſſionsſtrümpfe. Komiſch eigentlich; um die

da hinten, da unten in Afrika ſorgte ſich Tante

Draußen war es ſchneidend kalt. Aber die Kälte tat
Helene wohl. Sie atmete tief auf. Der Kopfſchmnerz war
verſchwunden. Wie fortgezaubert. Durch die Kälte viel-
leicht, durch den Entſchluß vielleicht. Durch einen großen,

Entſchluß! Der das Herz ſo beicht macht und ſo
t

Schnellen Schrittes ging ſie die Tiergartenſtraße enl-
lang, dann durch die Lennéſtraße. Es war ſehr leer auf
den Straßen bei der ſtarken Kälte. Jm Rauhreif ſtanden
links die Bäume des Tiergartens, winkten rechts die des
Radziwillparks über die alte Stadtmauer. Sogar auf dem
Pariſer Platz war es ſtill. Der Poſten an der Branden-
burger Torwache lief in ſchwerem Mantel hinter dem Gitter
herum, um ſich warm zu halten. „Das iſt der Weg, den wir
am erſten Tage in Berlin gegangen ſind“, dachte Helene.
„Und nun gehe ich zu ihm zu ihm!“

Das kurze Stück Unter den Linden, die Wilhelmſtraße.
„Ja, zu ihm! Was er wohl für Augen machen wird? „Du,
Helene?!“ Ans Herz wird er mich nehmen, und ich will
ihm abbitten alle meine Zweifel, all meine häßlichen kleinen
kleinlichen Gedanken.“

Jetzt kam die lange Behrenſtraße. Ganz am Ende
wohnte er, faſt gegenüber dent Opernhauſe. Oft genug war
ſie ja vorüber gegangen, hatte zu ſeinen Fenſtern empor-
geſehen mit pochendem, ſehnſüchtigem Herzen.

Plötzlich kam ihr der Gedanke: wenn er nun nicht zu
Hauſe iſt? Aber das war ja unmöglich. Er mußte zu
Hauſe ſein, heute: das wollte das Schickſal.

Sie war ſehr ſchnell gegangen, zuletzt faſt gelaufen.
Nun, plötzlich, als ſie auf der anderen Straßenſeite

die erleuchteten Fenſter des Eweſtſchen Reſtaurants fah,
ſtockte ihr der Atem. Dort alſo hatte er geſeſſen, in luſtiger
Geſellſchaft, geſtern abend in ſolcher Geſellſchaft. Was
hatte Wilhelm erzählt? Doch das war ja gelogen ge-
logen gelogen

Sie wiederholte es ſich immer wieder, immer eindring-
licher. Aber das würgende Gefühl in der Bruſt wurde
ſie nicht los, die atembeklemmende Enge. Mühſam nur
kam ſie vorwärts, und jetzt erſt fühlte ſie die ſchneidende
Kälte, den ſcharfen Wind, der die Straße entlang jagte,
ihr gerade ins Geſicht. Sie ſchauerte zuſammen. An der
Rückfront des Palais mußte ſie einen Augenblick ſtehen
bleiben. Und da ſchoß ihr plötzlich der Gedanke durch den
Sinn: „Hier wohnt der alte König, und Vater kommt als
ſein Gaſt. Vater!“

„Vater
„Was Vater wohl dazu ſagen würde, wenn er dich hier

fände, auf dieſem Wege?!“
So oft hatte er ihr den Nacken geſteift, hatte ſie der

Kopf zurückwerfen laſſen, der Hackentinſche Stolz. Halb
unbewußt beides: Familienſtolz und Mädchenſtolz. Heut
hatte ſie das beides weit hinter ſich geworfen. Aber nun
war's doch. als hörte ſie Vaters Stimme: „Mädel, wo haſt
du deinen Stolz?“

Sie biß die Zähne aufeinander, ſtand noch einen
Moment mit geſchloſſenen Augen. „Mein Stolz? Ja, mein
Stolz! Was iſt mein Stolz gegen meine Liebe!“ Und
weiter ging ſie, an den kümmerlichen Büſchen des Opern
platzes entlang, jetzt ſchon ſeine Fenſter ſuchend.

Die Fenſter waren dunkel. Er war nicht daheim.
Aber er mußte ja zu Hauſe ſein. Er hatte gewiß auch

ein Zimmer nach dem Hofe hinaus.
Wieder ſtand ſie ein paar Minuten, nach den Fenſtern

dort drüben hinüberſpähend, als ob im nächſten Augenblick
hinter den Rouleaurx ein Lichtſchein aufflammen müßte.
Dann wollte ſie über die Straße. Sie mußte ja doch
über die Straße. Jn dies Haus drüben, die zwei Treppen
hinauf. Sie mußte ja doch

Aber es war wie eine Lähmung in ihr. Die Füße
wollten ſie nicht hinübertragen. Der Mädchenſtolz, der
Hackentinſche Stolz war mit einem Male wieder do:
m Wntin geht in ſpäter Abendſtunde zu ihrem Ge-

en
Als ob ihr das jemand ins Ohr vaunte. Wie häßlichdas war, wie gemein das klang! ortſetzung ſohgt)
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Vermiſchtes
Die „Traumklintk“

Es iſt bezeichnend für die Verhältniſſe im Lande der un
vegrenzten Möglichkeiten, daß man jetzt dazu übergegangen iſt,
in Boſton eine Klinik zu errichten, die den Zweck hat, die
Amerikaner von der „Traumplage“ zu befreien, die die ameri
kaniſchen Zeitungen geradezu ein Nationalunglück nennen. Das
raſtloſe, hetzende Leben in Amerika wirkt auf die Geiſteskräfte
der Geſchäftsleute ſo verheerend, daß dieſe oft ſchon im drei
ſten Lebensjahre völlig verbraucht und hochgradig nervös
Die „Traumklinik“ des Dr. Sigmund Frend in BVoſton will
ihnen nun dazu verhelfen, das ſeeliſche Gleichgewicht wiederzu
finden. Zahlreiche Arzte, amerikaniſche und ausländiſche, haben
in dieſer Anſtalt Studien gemacht. Sie liegt in einem
Park und ſtellt ein luxuriöſes, überaus behagliches Anweſen
dar. Sogar ein Theater gehört dazu, in dem nur luſtige Stücke
aufgeführt werden. Prachtvolle Geſellſchaftszimmer, Billard
ſäle und Speiſeräume ſtehen dem Patienten zur Verfügung.
Der leitende Arzt des Jnſtituts ſagte einem amerikaniſchen
Journaliſten folgendes über Ziel und Zweck dieſes in ſeiner
Art bisher einzigdaſtehenden Sangtoriums: „Viele Menſchen
ſind derart von beunruhigenden Träumen geplagt, daß ſie an
den Rand der Verzweiflung gebracht werden. Sie träumen all-
nächtlich dis ſchrecklichſten Dinge, ſehen ſich auf ihrem eigenen
Begräbnis und erwachen morgens totmüde, daß ſie für die
Tagesarbeit völlig unfähig ſind.“ Der Journaliſt fragte den
Arzt auch nach der Entſtehungsurſache dieſer Träume, die ihm
der Mediziner folgendermaßen erklärte: „Träume ſind nach
meiner Meinung ein Ausdruck der Angſt, der heimlichen Wünſche
und des Begehrens, ein Ausdruck ſeeliſcher Empfindungen,
über die die Menſchen ſich nicht vollſtändig klar ſind oder ſein
wollen. Lebt der Menſch ſtändig in Furcht, zu ſterben, und be
ſchäftigt er ſich eingehend mit dieſem Gedanken, ſo wird er nicht
davon träumen. Sucht er aber dieſe Gedanken zu verſcheuchen,
ſo bleiben Furcht und Angſt gewiſſermaßen geiſtig „unverdaut“
im Unterbewußtſein und machen ſich in entſetzlichen Träumen
Luft. Noch ein anderes Beiſpiel: Sie ſehen eine verſtümmelte
Leiche am Wege, und Sie werden ſich wahrſcheinlich, unbehaglich
davon gerührt, abwenden. Dieſe Szene wird in der kommenden
Nacht in aller Unheimlichkeit in Jhren Träumen wieder in
ihrem Bewußtſein wach werden, weil der „unverdaute“ Eindruck
im Gehirn verarbeitet werden will. Hätten Sie dagegen mik
Hand angelegt, um bei. der Fortſchaffung zu helfen, ſo hätte
Jhr Gehirn Gelegenheit gehabt, ſich auf normale Weiſe mit
dem Eindruck zu beſchäftigen, und es wären keine unangeneh-
men Träume gefolgt.“ Soweit die Anſicht Dr. Frends, der,
nebenbei bemerkt, ſich in der wiſſenſchaftlichen Welt Amerikas
eines guten Rufes erfreut. Bei der Behandlung der Traum-
plage geht man folgendermaßen zu Werke: Ein Arzt der An
ſtalt nimmt am Bett des ſchlafenden Patienten Platz, und ſobald
er merkt, daß dieſer von böſen Träumen geplagt wird, ſtreicht
er dem Patienten ſanft übers Geſicht und ſpricht ihm in be
vuhigendem Tone zu. Dies verſcheucht die Träume meiſt,
ohne daß der Betreffende erwacht.
fröhliche Muſik ſoll die gleiche günſtige Wirkung haben.

Lloyd Georges ſilberne Angeln

Der eengliſche Munitionsminiſter iſt ein leidenſchaftlicher
Angler und benutzte jeden freien Augenblick, um dieſer Leiden
ſchaft zu huldigen. Beſonders gern betreibt er den Angelfang
von Forellen in den Bächen und Flüſſen von Wales. Dabei be-
nutzt er, wie das Gerücht meldet, einen Angelhaken, der aus
Silber hergeſtellt iſt. An dieſen ſilbernen Angelhaken knüpft
ſich die folgende Anekdote: Vor Jahren, es war noch vor dem
Kriege, verkaufte man auf dem Londoner Fiſchmarkte zur
Sommerzeit Forellen zu wahren Liebhaberpreiſen, die auch
gern bezahlt wurden, da dieſe Forellen in ihren Kiemen noch
die filbernen Haken hatten, die bewieſen, daß ſie von Lloyd-
George gefiſcht worden waren.
ſtück, daß die Forelle von Lloyd- Georges eigener Hand gefangen
wurde, bedingte den Liebhaberwert der auf Raritäten bedachten
Engländer. Es bedarf aber wohl nicht erſt der Erwähnung,
daß einige findige Fiſchhändler mit Erfolg auf dieſe Liebhaberei
des Publikums ſpekuliert und die ſilbernen oder verſilberten
Haken einfach den Forellen ins Maul hineingeſteckt hatten. Als
Lloyd George von der Sache hörte, beeilte er ſich, die Sache für
ſich auszunutzen und dieſe ſilbernen Köder, ſoweit er ſie be
kommen konnte, an ſich zu bringen, um ſie für ſeinen Fiſchfang
zu benutzen. Ja, man ſagt ſelbſt, daß er überhaupt erſt ſeit
jenen Tagen die Gewohnheit annahm, die ſilbernen Haken, die
ihm die Legende ſo freigebig angedichtet hatte, beim Angeln zu
benutzen.

Gedächtnis und Vergeßlichkeit
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts lebte in der Nähe von

Minden (Weſtfalen) ein Bauer, der die ſonntägliche Predigt
des Pfarrers Wort für Wort wiederzugeben wußte, ohne daß
er ſich dabei der Mnemonik oder Mnemotechnik bedient hätte.
Ueberhaupt ſollen die Alten ein beſſeres Gdächtnis gehabt
haben als wir, weil ſie nach Anſicht mancher Schulmänner als
Kinder viel auswendig lernen mußten. Von den verſchiedenen
Arten des Gedächtniſſes bringt er das Zahlengedächtnis zu ganz
beſonderen Leiſtungen, wie es beiſpielsweiſe der engliſche
Mathematiker John Wallis hatte, der ſich Zahlen von 53 Ziffern
merken und durch Kopfrechnen die Quadratwurzel daraus ziehen
konnte. Unter den Leuten mit großem Sprachgedächtnis nimmt
der Kardinal Giuſeppe Mezzofanti (1849) wohl die hervor-
ragendſte Stelle ein. Er beherrſchte 58 verſchiedene Sprachen,
darunter auch mehrere aſiatiſche und afrikaniſche Mundarten.
Von dem mächtigen König Chrus, dem Begründer des alt-
perſiſchen Reiches, wird berichtet, daß er jeden Soldaten ſeines
Reiches mit Namen gekannt habe. Ppſychologiſch intereſſant
ſind die mannigfachen Gedächtnisſtörungen. So ſoll der britiſche
Militärarzt Winslow einmal ſeine Wohnung, dann ſeinen
Namen vergeſſen und die Leute auf der Straße angeredet haben
„Jch bin der Stabsarzt Winslow; wiſſen Sie vielleicht, wo ich
wohne und im anderen Falle: „Jch wohne da und da
können Sie mir nicht angeben, wie ich heiße Ein ſpaniſcher
Dramatiker vergaß gar ſeine eigenen Schriften, ſo daß, wenn
die Rede darauf kam, er ſich nach dem Verfaſſer erkundigte, weil
er von den Stücken niemals etwas gehört habe. Alle die Er-
ſcheinungen von Gedächtnisloſigkeit und Gedächtnismangel ſind
faſt ausſchließlich Formen einer körperlichen Erkrankung, wie
auch die krankhafte Zerſtreutheit, die den zerſtreuten Profeſſor“
in unſeren Witzblättern geſchaffen hat.

Zigeuner in der engliſchen Armee
Das engliſche Kriegsminiſterium ſchätzt die Zigeuner als

„Vaterlansdverteidiger“ beſonders hoch ein und verleibt ſie dem
Heere ein, wo es ihrer habhaft werden kann. Der Grund iſt in
der ausgezeichneten Kenntnis der Pferde, die den Zigeunern ja
angeboren iſt, zu ſuchen. Mit einem Blick beſtimmen fie den
Wert eines Pferdes; nichts entgeht ihrer Aufmerkſamkeit. Des-
halb ſind die Zigeuner bei den Kavallerieoffizieren als Rekruten
beſonders beliebt, und man bedient ſich ihrer auch gern als
Hufſchmiede oder Tierärzte. Jn der Reitkunſt werden ſie ihre
Lehrer oft genug übertreffen.

Die Schützengraben-Ratte als Kriegserinnerung
Die franzöſiſchen Soldaten ſind, wie man weiß, in ihren

Mußeſtunden eifrig mit der Anfertigung „echter“ Kriegserinne-
rungen aus dem Felde beſchäftigt. Und nach und nach entwickelte
ſich ſo eine Schützengrabeninduſtrie, deren Produkte im Hinter
lande, und beſonders in Paris, zu guten Preiſen verkauft wur
den. Eine Zeitlang waren beſonders Ringe aus umgeſchmolgenen
Granatſplittern iw Mode, doch die Pariſeer Kleinkaufleute folg-

Auch gedämpfte, weiche oder

Der ſilberne Haken als Beweis

artiger Kriegsringe, daß die Soldalen mit dieſer wenig rückſichts
vollen Konkurrenz nicht mehr Schritt zu halten vermochten. Nach
langem Nachſinnen iſt man nun aber in den franzöſiſchen
Schützengräben auf eine neue Kriegserinnerungsinduſtrie gekom
men, die von den Ziviliſten nicht ſo leicht wird nachgemacht wer
den können. Die Felle der zahlloſen Ratten, die zum großen Miß-
behagen der „Poilus“ die franzöſiſchen Schützengräben bevölkern,
werden gegerbt und zu Brieftaſchen, Geldtaſchen uſw. umgearbei-
tet. et rn aus Rattenfell ſind alſo die neueſte und
begehrteſte franzöſiſche Mode geworden! B.

Kurorte und Reiſen
Vorſchriften für den Badeverkehr an der Flensburger Förde

Zum Beſuche der an der Flensburger Förde belegenen Bade-
orte bedarf es eines von der Polizeibehörde des Wohn und
Aufenthaltsortes ausgeſtellten Ausweiſes, der mit einer Perſonal
beſchreibung, eigenhändiger Unterſchrift und einer Photographie
des Inhabers aus neueſter Zeit ſowie mit einer amtlichen Beſchei
nigung verſehen ſein muß, daß der Jnhaber tatſächlich die durch
die Photographie dargeſtellte Perſon iſt und die Unterſchrift eigen
händig vollzogen hat. Solche Ausweiſe dürfen nur an reichs-
deutſche Perſonen und Angehörige verbündeter Staaten, die in
Deutſchlend wohnen, ausgeſtellt werden, ſofern ſie unverdächtig
ſind. Kinder über 10 Jahre bedürfen eines beſonderen Auswei-
ſes, jüngere Kinder können auf dem Ausweiſe des Familiemwnit-
gliedes mit Vor und Zunamen und dem Lebensalter mit vermerkt
werden. Angehörige feindlicher Staaten und neutrale Ausländer
werden nur dann zugelaſſen, wenn ſie die ſchriftliche Genehmigung
des ſtellvertretenden Generalkommandos in Altona erhalten ha-
ben. Erſt wenn ſie im Beſitze dieſer Genehmigung ſind, darf ih-
nen der oben erwähnte Ausweis erteilt werden. Der Ausweis
ift erforderlich für jeden Aufenthalt, guch wenn er von kürzerer
Dauer als 24 Stunden iſt, er hat eine Gültigkeitsdauer von höch-
ſtens 6 Monaten; der Ablauf der Friſt iſt auf dem Ausweis zu
vermerken. Jeder Badegaſt und jeder Beſucher hat ſich, ſofern es
ſich nicht um einen Tages-Ausflugs-Verkehr der Bewohner Flens-
burgs und der an der Förde gelegenen Orte bis Gravenſtein nach
den Fördeorten und Sonderburg handelt und der Aufenthalt 24
Stunden nicht überſteigt, ſofort nach Ankunft bei der örtlichen
Meldeſtelle zu melden.

Der Beſuch und. der Aufenthalt in der Stadt Flensburg iſt
nach wie vor unbehindert ohne Ausweis zuläſſig, ebenſo der Be
ſuch im ſtädtiſchen Oſtſerbad.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 27. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.171, 5.191,Holland 2242 225!,Dänemark 158/. 159Schweden 158 159Norwegen 1587. 159weiz 1027 103OeſterreichUngarn 89.6 69.7
Rumänien 86/. 86Bulgarien 7 80Veräußerung oder Vermietung von Schiffsraum

Berlin, 27. Juni. Nachdem bereits durch frühere Verordnun-
gen (21. Oktober 1915 und 17. Februar 1916) die Veräußerung
und Vermietung von deutſchen Seeſchiffs räumen an Nicht
reichsangehörige verboten ſowie der Abſchluß von Bauverträgen
für Rechnung von Nichtreichsangehörigen praktiſch ausgeſchloſſen
wurde, hat ſich das Bedürfnis hepausgeſtellt, durch ähnliche Vor-
ſchriften zu verhindern, daß deutſche Binnenſchiffe auslän-
diſcher Benutzung zugeführt und dem heimiſchen Bedarf entzogen
werden. Eine Veordnung des Bundesrats vom 26. Juni ver-
bietet deshalb volle oder teilweiſe Eigentumsübertragung von
Binnenſchiffen an Nichtreichsangehörige; das Verbot begieht ſich
ſowohl auf die vorhandenen Schiffe als auf die, die ſich im Bau
befinden oder in Bau gegeben werden. Verboten werden ferner
für alle in ein deutſches Schiffsregiſter eingetragenen Binnen
ſchiffe von mehr als 15 000 Kilo Tragfähigkeit Miet- und Fracht-
verträge für den Verkehr zwiſchen ausländiſchen Häfen, ſoweit
durch ſie mehr als ein Drittel des Nettoraumgehaltes oder der
Tragfähigkeit des Schiffes in Anſruch genommen wird, und
Verträge, durch die die Schiffe Nichtreichsangehörigen zu anderem
Zwecke als zur Güterbeförderung alſo beiſpielsweiſe zur
Lagerung von Gütern überlaſſen werden. Verboten iſt ſchließ
lich aus naheliegenden Gründen die Verlegung des Heimaks-
ortes eines Binnenſchiffes ins Ausland auch wenn mit ihr
zunächſt kein Eigentumsübergang und kein Abſchluß von nach
dieſer Verordnung unzuläſſigen Miet oder Frachtvertkrägew ver
bunden iſt. Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung, die ſo
fort in Kraft getreten iſt, ſind mit Gefängnis bis zu drei Jahren
und Geldſtrafe bis zu 50 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen
bedroht, ſofern nicht nach anderen Strafgeſetzen eine höhere Strafe
verwirkt iſt. Die Beſtrafung tritt auch ein, wenn die Zuwider-
handlung von einem Deutſchen im Auslande begangen wird, auch
der Verſuch iſt ſtrafbar. Der Reichskanzler kann Ausnahmen von
dem Verbote zulaſſen.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Juni. Der Börſenverkehr ſpielte ſich in ruhi-

geren Formen ab als bisher. Wo Kurſe genannt wurden, ließen
ſie die gute Behauptung der feſten Stimmung erkennen.
Höher ſtellten ſich Hir ſch- Kupfer und Deutſche Erdöl. Am
Anleihemarkt haben ſich die Verhältniſſe nicht gebeſſert. Einige
Nachfrage beſtand für deutſche 3prozentige Anleihe. Geld leicht.
Tägliches Geld 3 Prozent, Monatsgeld zu Ultimo 5 Prozent
und darunter. Privatdiskont 434 Prozent und darunter.

Getreidebericht
Berlin, 27. Juni. Die vom Kriegsernährungsamte ange

kündigte Verordnung über den Handel mit Lebens-
mitteln und Futtermitteln zur Bekämpfung des
Kettenhandels, nach welcher nach dem 1. Auguſt der
Handel nur ſolchen Perſonen geſtattet ſein ſoll, die die Er
Ilaubnis dazu erhalten haben, rief auf dem Produktenmarkt
ſtarke Beunruhigung hervor, da man ſich nicht im Klaren
darüber iſt, wie ſich die Dinge nunmehr geſtalten werden.
Geſchäftlich war es ſehr ſtill. Die Nachfrage für einige Artikel,
wie ausländiſche Kleie und beſchlagnahmefreien
Mais, konnte nicht befriedigt werden, da daß Angebot äußerſt
gering war.
angeboten. Wetter: Regneriſch.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 27. Juni. Angeſichts des unerwünſchten Regen-

wetters herrſchte heute an der Börſe Zurückhaltung vor, doch
blieben die Kurſe bei ſehr geringem Geſchäft gut behauptet. Feſte
Stimmung zeigten Eiſenwerte. Ebenſo beſtand Nachfrage für
einzelne Munitionswerte, Petroleum, Schiffahrts- und chemiſche
Aktien, ohne daß das Geſchäft auf irgend einem Gebiet eine
e werte Entwicklung aufwies. Anlagewerte blieben un-
veran

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
New HYork, 26. Juni. Unter dem Einfluß der Nachrichten über

die Lage in Mexiko begann der heutige Börſenverkehr nit
niedrigeren Kurſen. Auf größere Abgaben wurde die Haltung
dann allgemein matter. wobei beſonders Anlagepapiere und ſpe

Heu und Heidekraut waren dagegen reichlich

kulative Werte unter ſtarken Liquidationen erheblich in Mitleiden
ſchaft gezogen wurden. Jm ſpäteren Verlaufe ließ die Tendenz
Einheitlichkeit vermiſſen, es überwogen aber bald wieder Rück
gänge, und der Schluß geſtaltete ſich ſchwach. Am Bahnenmarkte
erlitten Readings einen beträchtlichen Kursſturz, ſie verloren 55
Dollar, auch ſonſt ſtellten ſich die Notierungen auf dieſem Umſatz
gebiete vielfach nehr als einen Dollar niedriger. Von IJnduſtrie
werten waren Kupfer- und einzelne Spezialpapiere ca. 2 Dollar
niedriger.

Der Aktienumſatz belief ſich auf 680 000 Stück.

W. Die Londoner Effektenbörſe kündigte die Aufhebung
aller noch beſtehenden Mindeſtkurſe für den 3. Juli an.

Marktbcerichte
Chicago, 26. Juni. Weizen Juli 101 Septbr. 1042 MaisJuli e eptbr. 721J,. Schma Juli 13,17 Septbr. 13,30.

Pork: Juli 2475, Septbr. 24,37. Rippen: Juli 13,70, Septbr.
13,77. Hafer Juli 39*/., Septbr. 38New-York, 27. Juni. Weizen: uli Septbr. Winter
weizen: 108 Weizen Nr. i northern: 122 Mais loko: 86.Mehte Zucker zentrifugal Kaffee Rio Hr. 7 9 W. T. B.

CLetzte Telegramme
Verſenkt

Berlin, 28. Juni. Jm Mittelmeer wurde der Dampfer
„Cournel“ der Transatlantiniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft
mit 4743 Tonnen von einem deutſchen Unterſeeboot tor
pediert. Die Beſatzung wurde auf den Balearen ge-
landet.

Madrid, 27. Juni. Meldung der Agence Havas.)
Aus Melilla wird gemeldet, daß der Dampfer „Emmanuel“
dort mit einundvierzig Mann von der Beſatzung des
japaniſchen Dampfers „Daixetſu Maru“ an-
gekommen iſt, welcher auf der Höhe von Barcelona durch
ein Unterſeeboot verſenkt worden iſt.

Hohe Ordensauszeichnung für den türkiſchen Kriegs-
miniſter General Enver Paſcha

Berlin, 27. Juni. Wie der Staatsanzeiger meldet, hat
der König dem türkiſchen Kriegsminiſter General Enver
Paſcha den Roten Adlerorden 1. Klaſſe mit Schwertern
verliehen.

Kundgebung für Liebknecht
Berlin, 27. Juni. Bei einer Kundgebung für

den Abg. Liebknecht kam es heute abend zu einer
größeren Anſammlung am Potsdamer Platz. Etwa zwanzig
Perſonen wurden zur Feſtſtellung abgefihrt. Sonſtige
Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
An der engliſchen und dem Nordflügel der franzöſiſchen

Front iſt es mehrfach zu Patrouillengefechten gekommen.
Zahlreiche Gas- und Rauchwolken ſtrichen zu uns
herüber; ſie ſchädigten die deutſchen Truppen nicht und
ſchlugen teilweiſe in die feindlichen Gräben zurück. Das
gegneriſche Feuer richtete ſich mit beſonderer Heftigkeit
gegen unſere Stellungen beiderſeits der So m me. Durch
die Beſchießung von Nesle durch die Franzoſen
ſind 23 ihrer Landsleute getötet oder verwundet worden.

Rechts der Maas blieben franzöſiſche Angriffe
nordweſtlich und weſtlich des Panzerwerkes Thiaumont
ſowie ſüdweſtlich der Feſte Vaux ergebnislos. Jm
Chapitre- Walde wurde eine feindliche Abteilung in
Stärke von zwei Offizieren und einigen Dutzend Leuten
überraſcht und gefangen genommen.

Ein engliſcher Doppeldecker iſt öſtlich von Arras
im Luftkampf abgeſchoſſen; die Jnſaſſen ſind ver
wundet gefangen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Deutſche Abteilungen, die in die ruſſiſchen Stellungen

vorſtießen, brachten ſüdlich von Kekkau 26 Gefangene, ein
Maſchinengewehr, einen Minenwerfer und nördlich vom
Miadziol-See einen Offizier, 183 Mann, ſechs Maſchineu-
gewehre und vier Minenwerfer ein. Feindliche Patrouillen
wurden abgewieſen.

Der Güterbahnhof von Dünaburg wurde aus-
giebig mit Bomben belegt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall e

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Südweſtlich von Sokul ſtürmten unſere Truppen

ruſſiſche Linien und machten mehrere hundert Gefangene.
Feindliche Gegenangriffe hatten nirgends

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 28. Juni. Während öſtlich der Oder das Wetter vorwiegend
trocken blieb, traten weſtlich davon wieder verbreitete und zumeiſt
auch ergiebige Regenfälle auf, die vielenorts von Gewittern be
gleitet waren. Auch im Dienſtbezirk kam es allenthalben zu an
haltenderen Niederſchlägen, die in Hildesheim 22 Millimeter
Waſſer lieferten. Die Temperatur iſt etwas geſunken. Aus
ſichten für Mittwoch: Wolkig, mäßig. warm, Regenſchauer,
vereinzelt Gewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichteſaal, Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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